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Rotkreuzhelferinnen im Pflegeheim

JF/V Dz/^zz rzAozz zzz<?/?ztzzzz/j- zz/w z/zê- gzwm Pwozzzz/zzol, zfe zzz

zfezz H//w- äzzz/ P/Dg^/zNzzz^zz femÄ, èm'zAp?/. D/Vj^r No/jDZZZ/

A/ jo grcur, z/dxr zzz «»z*/»*» P/DgezWzzzczz Nzzzge HNN/zzzzgezz

^ejcÄ/ojj'^zz zzwz/ezz zzzzwtezz. DA Pwozzzz/zzol A/ /A Azze zz//g£-

/zz«zz<?. ADzz zwzzzz/wz Mrz/AA, z/ztrj z/zn KzwAozm^/ta/ Hzzzw
zzAArz?zzz/ zDzz 5<wzzzzezJAz-Azz j£7ZZ£ P/ozDzz j£vW/Vj.r£» zzzzwA zzzzz/

zz/zr No//zz//<? zzzz/zze/zzzz^zz .êozzzzA.

t/zZZ z/AjéT No/ flttW zztezÄN/gZZ, ÄzA z/zZJ 5f/w«Z£Wz7>£ PoA
Krazz cizzz? OfgzzzzAzzAozz g£jr/w//£zz, zzzzz /rAW//ige PD7/er zzzzz/

PA/Jerizzzz^zz iwzzzzzzzN/z/ezz, z/A z/zzzzzz izz P/AgéANzzz^zz H///.rz/Aw.rf
ww/?ezz /èôzzzzezz. Dez- zzzzc/z/o/gezzz/f? BêtAN, wffeVzzezz z'zz z/er

«Nezzezz Zäre^er ZezVzzzz^» Nr. 2284, 4. /äzz; 1963, g/'N ezzz dzz-

jeÄzzzz/zVÄej- B//z/ z^ozz z/er TzAig^A wzz Po/^re^z/ze/^erzzzzzezz z'zzz

JCrzzzz,èezz- äzzz/ P//e^e/?eizzz P<?/w//>, z/er H//m.f/zzAozz z/ej D/zAozzA-

jezzj-^/D/j- Ne/zzzz/zzzj-Zer, Zo/Z/zèerèez-^. Die Pez/zz^/iozz

«J. B. Durch das Fenster des freundlichen Tagesraumes fällt der
Blick auf den gepflegten Rasen, ein paar Blumenbeete und die

Birke, deren hellgrün belaubte Zweige im Wind wehen; aber die

weisshaarigen Patientinnen des KfzZzz/èezz^Azze'.r PfDz//>, die um
den Tisch in der Mitte des Zimmers sitzen, interessieren sich im
Augenblick nicht für die Schönheit des langersehnten Frühlings,
sondern sie sind eifrig bei der Arbeit. Wollreste und Garnknäuel

liegen vor ihnen, und zitternde Hände — manchmal ist es die

Linke, wenn die Rechte durch Krankheit behindert ist — führen
die Nadel durch den groben Strukturstoff, auf dem sich die Fäden

leicht abzählen und das angefangene Muster gut weiterführen las-

sen. Hier entsteht ein rotbesticktes Kissen mit Schaumgummifül-
lung als Polster eines Rollstuhles, dort eine Schürze als Andenken
für eine Nachbarin. Eine der alten Frauen zeigt uns stolz den bunt
benähten Badeteppich, der fast vollendet und für ihre Familie
bestimmt ist; eine Urgrossmama erzählt uns von ihrem Werk,
das vor kurzem abgesandt wurde, einem Schürzlein für die Toch-

ter ihrer Enkelin. Im Hintergrund klappern die Stricknadeln; vier-

undsechzig gleichmässig gestrickte, verschiedenfarbige Wollfleck-
chen ergeben eine warme Decke. Ob sie in einer Aktion des

Roten Kreuzes zu einem Bedürftigen kommt oder ob sie einen

privaten Abnehmer findet, steht noch nicht fest; im November

3 vergangenen Jahres wurden zehn dieser Decken aus zwei Alters-



heimen an Algerien-Flüchtlinge weitergeleitet; aber wichtig ist,
dass die Arbeit selbst ein wenig Freude und Anregung in ein

Krankenzimmer bringt.
Jeden Donnerstagvormittag kommt für ein paar Stunden eine

zu den Patientinnen und Patienten (die Herren stel-

len sich zwar manchmal nur als Zuschauer ein) des Kranken-
heimes Rehalp, um mit ihnen zu arbeiten. Kleine, wenig spekta-
kuläre Dinge gibt es zu tun: Maschen aufschlagen, Fäden durch
das Nadelöhr ziehen, Muster anfangen Dazu kommt noch das

Einkaufen der Stoffe und Garne und manchmal der «finish» zu

Hause, an der Nähmaschine. Die Handarbeiten werden so ge-
wählt, dass sie das Leistungsvermögen der Behinderten und Be-

tagten — auch wenn sie während der Woche allein weiterfahren
—- nicht übersteigen. Die junge Frau, die wir im Krankenheim

Rehalp als Rotkreuzhelferin antrafen, ist mit Verständnis und
freundlicher Heiterkeit bei der Sache. «Ihre Patientinnen» freuen
sich, wenn sie kommt, und eine alte Dame im Rollstuhl spricht es

aus, wie dankbar sie alle für diese Hilfe sind, denn immer wieder

bringen Kranksein und Alter dunkle Stunden, aber mit ein wenig
Arbeit und Ablenkung sind sie leichter zu.überwinden.
Als vor mehr als zwölf Jahren der damalige Zentralsekretär des

Schweizerischen Roten Kreuzes im Anschluss an eine Studienreise
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika die Idee der Rot-
kreuzhelferinnen für die Schweiz aufgriff, begegnete ihm hier
und dort ein wenig Skepsis. Würden sich diese freiwilligen Hei-
ferinnen auch einfügen in den Alltag eines Heimes, eines Spitals
oder in das bescheidene Zuhause eines Invaliden? Würden die
Frauen wirklich bereit sein, die differenzierte Betreuung der Be-

tagten und Chronischkranken zu übernehmen und ihnen alle die
kleinen und doch so wesentlichen Dienste zu leisten, zu denen
weder Schwestern noch Fürsorgerinnen die Zeit haben? Würden
die Helferinnen selbst nicht mit falschen Erwartungen an ihre
Arbeit herangehen? — Heute sind Hunderte von Frauen als Rot-
kreuzhelferinnen tätig, und ihr unauffälliges und doch so segens-
reiches Wirken ist nicht mehr wegzudenken aus der Arbeit des

Roten Kreuzes.

Hrèci/rècrc/V/)

Rotkreuzhelferinnen und -helfer (auch die Dienste der Männer
werden dankbar angenommen) sind vom Beginn ihrer Tätigkeit
an Mitarbeiter des Roten Kreuzes und damit auch 4



seinen Grundsätzen verpflichtet. Es handelt sich weder um Kran-
kenpflege im Sinn eines Schwesterndienstes noch um Fürsorge-
arbeit, sondern um eine soziale Hilfsarbeit, um kleine und doch

wichtige menschliche Hilfeleistungen bei alten, kranken oder inva-
liden Menschen in Spitälern, Heimen oder zu Hause. Die einmal
übernommene Aufgabe muss so gewissenhaft als möglich erfüllt
werden, denn die wöchentlich mindestens einmal durchgeführten
Besuche sollen einen zuverlässigen Rhythmus in das Leben der

Betagten und Kranken bringen und ihnen das Gefühl geben, dass

man Zeit für sie hat, Zeit zum Zuhören, zum Teilnehmen an ihren

Sorgen, Anliegen und Freuden. Die Rotkreuzhelfer dürfen An-

regungen vermitteln, indem sie heute vom Leben ausserhalb des

Krankenzimmers erzählen, morgen vorlesen oder zu leichten Ar-
beiten anleiten. Sie begleiten Kranke und Behinderte auf Spazier-

gängen, die ihren Kräften angepasst sind, oder unterstützen die

Physiotherapeuten bei Bewegungsübungen. Einsame können bei

den von Rotkreuzhelferinnen und -heifern organisierten H/fm-
und in Clubs für Betagte und Behinderte neue Be-

kannte oder sogar Freunde gewinnen. Autofahrerinnen und
-fahrer begleiten «ihre» Patienten zum Arzt, zur Therapie in ein

Spital, auf Ausflügen und gelegentlich zu Besorgungen.

Zum besseren Verständnis ihrer Schützlinge werden die Rotkreuz-
helferinnen und -helfer nach Möglichkeit über die Verhältnisse

orientiert, aber es ist selbstverständlich, dass jede Helferin streng-
ste Verschwiegenheit über den Gesundheitszustand, die familiäre
und soziale Situation ihres Patienten bewahren muss. Die Tätigkeit
sollte in enger Zusammenarbeit mit dem zuständigen Spital, den
Heimen oder der Fürsorgestelle erfolgen. Keinesfalls darf sich

die Rotkreuzhelferin in die Anordnungen des Arztes, des Pflege-
personals oder der Heim- und Spitalleitungen einmischen. Wäh-
rend der Dauer ihres Einsatzes (einschliesslich des Weges von und

zur Arbeit) sind die Rotkreuzhelferinnen und -helfer durch eine

Unfall- und Haftpflichtversicherung geschützt.

In Einführungskursen mit Referaten über das Rote Kreuz, über

fürsorgerische, medizinische und psychologische Fragen, in Hand-
arbeits- und Bastelkursen (für Korbflechten, Modellieren, Holz-,
Metall-, Näh-, Strick- und Stickarbeiten) und bei Aussprachen
mit Angehörigen der Sektionen des Roten Kreuzes können sich

die Rotkreuzhelferinnen und -helfer auf ihre Tätigkeit vorbereiten
oder auftauchende Probleme zu lösen versuchen.



Von den Schülerinnen und Schülern, die selbstgefärbte Ostereier

in ein Altersheim bringen, den jungen Pfadfindern, die Keramik-
arbeiten von Patienten in einem alten Backofen brennen, bis zu

den selbst einsam Gewordenen, die nach einem neuen Lebenshalt

suchen, haben viele die Möglichkeit, als Rotkreuzhelferinnen oder

-helfer tätig zu sein und anderen Menschen ein wenig Freude

und Ablenkung und damit Erleichterung zu geben. Anmeldungen
nehmen die lokalen Rotkreuzsektionen oder das Schweizerische

Rote Kreuz in Bern, Taubenstrasse 8, entgegen.»

Voranzeige

Föot 14. £/r 17. /»w/ 1964 veranstaltet die Schweizerische Landes-

konferenz für Soziale Arbeit Arbeitsgruppe Publizität) im Hotel
Surselva Waldhaus, Flims GR, einen

LéAnèz/rr «Fér Frage« z/er PzzW/zzFù i« der rozzW/e« H/Aez/.

Dieser Kurs ist für Sozialarbeiter sowie für Leiter und Vorstands-

mitglieder von Sozialeinrichtungen bestimmt. Programm und wei-
tere Auskünfte bitte möglichst bald verlangen durch das Kur-
Sekretariat: Edmond Tondeur, c/o Zentralsekretariat Pro Juventute,
Seefeldstrasse 8, Zürich 8.

La ricchezza in vecchiaia è una beffa
(proverbio cinese)

Annamaria e Cristina erano invecchiate insieme, dividendo le
fatiche e i crucci d'una magra esistenza. Molto magra, in verità,
che a raccontare quelle miserie al giorno d'oggi, nessuno ci crede

più o, al massimo, scuotendo la testa, pensa: «che tempi!».
Sta di fatto che un secolo fa, quando le due sorelle erano bambine,
nel loro villaggio si viveva esclusivamente con gli scarsi pro-
dotti della terra: ancora più scarsi quando le stagioni andavano

troppo secche o troppo umide. Tutti quei montanari dovevano
alzarsi prima dell'alba, prendere il sentiero del monte, faticare
l'intera giornata e tornarsene alle povere case a tarda sera con
l'immancabile carico di fieno, legna, strame, castagne, segale 0
altro. 6
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